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SELBSTBIOGRAPHIE FRIEDRICH MÜNTERS,  1784 Bey dieser kurzen Uebersicht meines Lebens habe ich es mir zur Pflicht  gemacht, nicht so wohl mich betreffende Facta, als Entwicklung meines  Kopfs, und meines Ideenganges darzustellen, und die Triebfedern anzuge



ben die mich zum Handeln bewogen haben. Ich denke mir diese Pflicht  welche die Hochw[ürdigen] O[beren] mir auferlegt haben, als Prüfung in  wie ferne ich mich selbst kenne, und wie viel ich über mich selbst nach



gedacht habe, und in diesem Fall wird diese Darstellung des Lebens immer  die beste seyn; besonders bey einem Leben wie das meinige, das sich durch  nichts auszeichnet, sondern bis izt von Tag zu Tag, und von Jahr zu Jahr,  still und glüklich verflossen ist. Mein Gedächtniss ist mir auch nicht so treu,  dass ich izt eine wahre Geschichte schreiben könnte, da meine Tagebücher  die ich seit 12 Jahren fast ununterbrochen gehalten habe, in Kopenhagen  zurük geblieben sind.



Ich bin in G[otha] am 14 October 1761 geboren. Die ersten Jahre meiner  Kindheit die ich in Thüringen zubrachte haben mir wenige und einzelne  Eindrüke zurükgelassen, die sich, als ich vor 3 Jahren zuerst wieder in mein  Vaterland kam, und die Gegenden und Lagen wieder sah, in meiner Seele  wiederum erneuerten.



Mein Vater gieng, eh ich volle 4 Jahre alt war, nach Kopenhagen] und  auch auf der Reise behielt ich Eindrüke, die, als ich die Gegenden zum  zweiten Mahl sah, in mir wieder erwachten. Dort war ich bald so glüklich  einen Lehrer zu bekommen, dessen Andenken ich segne, und dem ich für  die erste Bildung meines Kopfs und meines Herzens unendlichen Dank  schuldig bin, denn die Eindrüke, die er mir gab, sind immer noch in mei



nem Herzen lebhaft, und werden es ewig bleiben. Er hiess Dragun ; war ein  vertrauter Freund meiner Eltern, und erzog mich mit Ihnen nach einem  festgesezten Plan. Ich lernte, was ein Knabe von meinem Alter lernen muss,  und lernte in dem Verhältnisse viel; denn ich konnte sehr gut französisch,  ziemlich viel lateinisch, und Geschichte. Aber diess war der kleinste Vor-  theil den ich von ihm hatte. Er beobachtete mich stets in, und äusser den 



i
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Stunden, in Gesellschaft, und wenn ich allein war, aufs genaueste, und  sorgte eben so sehr für mein Herz, als er für meinen Unterricht sorgte. Er  war selbst ein sehr offener und gerader Mann, der sich nie, selbst nicht den  Schein eines krummen Weges erlaubte, grimmiger Feind jeder Unredlich



keit war; aber nicht vorsichtig und klug genug zu Werk gieng, und sich  dadurch Feindschaften zuzog, die vielleicht selbst sein Leben verkürzt ha



ben. Was er an andern nicht duldete, litt er weit weniger an mir; und es  war ihm leicht mich gerade und offenherzig zu machen, theils durch Er-  manungen, theils durch Belohnungen; selbst meine Vergehen wurden gar  nicht, oder gelinde gestraft wenn ich selbst zuerst kam, und sie bekannte. 



Mein Wort galt auch bald so viel, dass man sich gewiss drauf verliess, selbst  wenn andre wider mich aussagten, und ich kann mich nicht entsinnen, es  gemisbraucht zu haben. Dabey nährte Dragun meine Wissbegierde so sehr,  dass sie Leidenschaft bey mir ward, besonders nach Theilen und Wirkun



gen der Natur, und nach Abentheuerlichem. Diess ist die erste Spur von  poetischer Stimmung meines Kopfs, davon ich mich erinnern kann; diese  loderte aber hoch auf, als Drfagun] mit mir den Telemaque las, und zu



gleich das Buch als Uebung im Französischen brauchte, indem ich ihn ins  Deutsche, und aus dem Deutschen wieder ins Französische übersezen muste. 



Ich lernte mit heissem Eifer alte Geschichte, u. Mythologie um ihn recht  zu fassen, und es war mir Lieblings Beschäftigung in meinen Freystunden,  Damms Götterkunde und Hederichs mythologisches Lexicon zu lesen. Die  Ideen blieben auch so fest dass ich in meinen späteren Jahren nie wieder  Mythologie getrieben habe, äusser was ich beyläufig in den Alten las, dass  ich aber alles verstehe, und fast alles beynahe bis zum Detail weiss. Aber  dieses war gewiss der geringste Vortheil den ich aus der Lektür des Tele



machs schöpfte. Mein Herz war sehr weich, so, dass ich an keinen Abschied 

ohne heisse Tränen denken konnte, dass ich nichts, das auch im geringen 

Grad rührend war, lesen konnte ohne zu weinen, und hiezu gab es oft im 

Telemach Gelegenheit. Dragun unterdrükte meine Tränen nie, nuzte sie 

aber beständig, mir gute Lehren ans Herz zu legen. Was Telemach von der 

Einen Seite auf mich wirkte, that auf der andern Cornelius Nepos. Ich
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hieng mit unbeschreiblicher Liebe an Miltiades, Aristides und Cimon,  dachte nichts anders als die Schlachten mit den Persern, und las äusserst  emsig in Rollins histoire ancienne. Ich komme hier zum zweiten Buch,  dem ich viel zu danken habe; Rollins Freiheitssinn und gerade Darstellung  machte mir damals schon jede Tiranney äusserst verhasst, seine Frömmig



keit, und sein Aufsuchen der Spüren der Vorsehung überall in der Ge



schichte, thaten mir auch grossen Nuzen, und ich denke mit Freuden an  die vielen glüklichen Stunden zurük, in denen [ich] mit nassen Augen über  diesem Buche hieng. Phantasie war damals schon Hauptkraft meiner Seele,  ich konnte mich ihr ganz überlassen, sah dann u. hörte nichts, als das,  welches in mir vorgieng. Draguns Unterricht in der Religion war gut u. 



herzlich. Nur hatte er die Grille mich zugleich etwas gelehrte Theologie  lehren zu wollen, damit' ich nachher wenn ich sie nötig hätte schon mit  den ersten Grundfäden bekannt wäre. Dieses geschah aber doch nicht,  theils weil er nicht lange genug bey mir blieb, theils weil mein Vater mir  den meisten Unterricht gab, und meines Vaters Unterricht der bessere war. 



Dragun war selbst ein freyer Mann, u. liebte auch Freiheitssinn bey andern,  er sah es gern wenn ich wild war, u. ich wars von ganzem Herzen, nur  achtete er drauf, dass ich mich nicht beschädigte, spielte selbst mit mir, u. 



suchte mich auf jede Art zu vergnügen. Er zwang mich auch nie zur Ar



beit. legte das Buch weg, sobald ich keine Lust hatte, und nahms wieder,  wenn ich ihn drum bat. dadurch bewirkte er, dass ich das herzlichste Zu



trauen zu ihm fasste, u. dass ich gerne Arbeiten that, die vielen andern  äusserst zuwider waren, z. E. lateinische Vokabeln zu gewissen Stunden in  der Woche auswendig lernte, bey aller dieser Freiheit die er mir gönnte,  war ich doch thätig und fleissig. Ich war immer unter allen, die ich kannte,  am weitesten, u. ich war ans Lernen so gewöhnt, dass ich mir heftige Vor



würfe machte, wenn ich einmal einen Tag nichts gethan hatte.



Dieses ist das Gute, das ich Drfagun] zu danken habe. Aber er begieng 

doch grosse Fehler in meiner Erziehung. Der erste war, dass er mich zu 

sehr isolirte, u. nicht genug mit meines Gleichen Umgang haben liess. Es 

war mein Glück, dass meine Schwester eben so wild u. noch wilder war
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als ich. Wir beyden ersezten uns einander die Stelle vieler andern und  lebten, wie es wohl nicht anders seyn kann, unter beständigem Streit u. 



Aussöhnungen. Die einzigen Kinder, mit denen wir Umgang hatten, waren  die des Kanzler Cramer in Kiel, der aber damahls bald Kopenhagen ver



liess. Ich glaube dass dieser Mangel an hinlänglichem Umgänge mit meines  Gleichen mir in zwey Dingen geschadet hat. Erstlich darin, dass ich keine  Gefahr kennen lernte, mich zu beschädigen, keine körperlichen Kräfte,  durch Ringen u. s. w. u. keinen Mut hatte. Dieser fehlte mir in meiner  Kindheit ganz, und gab Gelegenheit zu verschiedenen lächerlichen Auftrit



ten die mich zwar beschämten aber nicht besserten. Ich habe mich noch  nie in späteren Jahren in Lagen befunden in denen es auf Mut ankam; ich  glaube aber mich beobachtet zu haben, dass ich in unerwarteten Fällen  sehr viel kaltes Blut habe, so viel dass ich mir oft Vorwürfe drüber gemacht  habe, u. dass ich keine Gefahr scheuen werde, in die [die] Pflicht mich ruft; 



meinen Mut haben körperliche Übungen, vieles Reiten, und Fechten nach



her sehr gehoben, ich lernte meine körperlichen Kräfte besser kennen, und  traute ihnen mehr zu; ob ich gleich in Proportion mit andern jungen ge



sunden Leuten weniger äussere körperliche Kraft, vielleicht aber auch  mehr innere Kraft im Körper habe, als sie. Ein zweiter Fehler, den Dragun  begieng war, dass er sich nicht genug in meiner Gegenwart inacht nahm,  dass ich an seine Schwächen gewöhnt wurde, u. seine Fehler annahm. Er  war äusserst auffahrend, und gieng mit seinen Sachen sehr unordentlich  um. Auffahrend ward ich auch, und je offenherziger ich war, desto unver



stellter und heftiger war mein Aufbrausen. Noch izt kann ich leicht auffah



ren und besonders gegen die, die ich am innigsten liebe, gegen meine Ge



schwister und meine nächsten Freunde. Doch glaube ich schon sehr Herr  hierüber geworden zu seyn; und meine Aufwallung währt nur wenige Mi



nuten. Auch der zweite Fehler klebt mir noch an; doch hat schädliche Er



fahrung auf meinen Reisen, besonders in Göttingen, und viele unnötige  Geldausgaben, mich gelehrt, meine Wäsche und Kleider besser zu bewah



ren, so wie meine Verbindungen im Orden mich zu besserer und sorgfäl



tiger Aufhebung meiner Papiere nötigten. Noch ein dritter Fehler Draguns
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war seine Nachlässigkeit im Äusserlichen. Er hatte einen schlechten Gang,  eine schlechte Stellung, und ich nahm das alles an. Es hat meinen Eltern,  und den Tanzmeistern unsägliche Mühe gekostet, meinen Körper in eine  nur einigermaassen ordentliche Form zu bringen ; Ich weiss es auch, dass  mir bis izt am äusserlichen und an dem, das Lebens Art heisst, sehr vieles  fehlt; doch hoffe ich vieles vom Auffallenden an mir abgeändert zu haben,  u., wenigstens izt, weit minder gezwungen im Umgänge mit Menschen zu  seyn, die ich nicht kannte, als vorher.



Ich habe mich bey dieser Übersicht meiner ersten Jahre lange aufgehal



ten, weil ich in meiner damaligen Bildung noch sehr viele Ursachen des  Charakteristischen erkenne, das ich noch an mir habe, und weil mein Cha



rakter im Grossen u. allgemeinen schon gebildet war, als Dr[agun] mich  verliess. Diess geschah mit dem Anfang 1772 als ich eben 10 Jahr vollendet  hatte. Dragun bekam ein Amt, das es ihm unmöglich machte länger Auf



sicht über mich zu führen; und mein Vater übernahm meine Erziehung  selbst. Mein Vater hatte in meinen früheren Jahren mich sehr mit Strenge  behandelt, u. dieses hatte mir grosse Furcht vor ihm eingeflösst, so sehr  ich ihn auch liebte. Diese mässigte er sehr, und ich gewann in allen Stücken  in dem Jahr das ich unter seiner besonderen Aufsicht zubrachte. Vorher  war Dragun das Centrum gewesen, in welches mein Zutrauen sich concen-  trirte; izt ward mein Vater es, der sichs auch auf alle mögliche Art ange



legen seyn liess mich ganz zu gewinnen. Er opferte mir manche Stunde  auf, in der ich mit ihm den Livius, u. Fontenelle sur la pluralité des mon



des las, liess mich immer Theil an seinen Vergnügungen nehmen, nahm  mich täglich auf seinen Spaziergängen nach seinem Garten mit. gab meiner  Ehrbegierde, die damahls anfieng, Nahrung; er übertrug mirs zum E. seine  Geistl. Lieder, die damals gedrukt zu werden [anfiengen], abzuschreiben, ich  durfte ihm dann drüber meine Meinung sagen, u. diess trug sehr dazu bey  meinen Geschmak zu bilden; auch liess er mich die Lieder nach einem  gewissen Plan zum Druck ordnen. Dragun hatte mich schon zur Ver



schwiegenheit gewöhnt, und mein Vater übte mich ferner darin, er schickte 

mich zu Professor Krazenstein in die Physik, die ich sehr emsig hörte, und
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die nun bald die Stelle der Mythologie bey mir vertrat. Krazenstein gewann  mich bald ausserordentlich lieb, und es war meine tägliche Beschäftigung  zu ihm zu gehen, und unter seinen Instrumenten herumzuwühlen. Diess  sah er gerne; denn er wünschte sehr, mich zur Physik ganz hinüberzuzie



hen, u. zu seinem Nachfolger zu bilden. Er that auch meinen Ellern den An



trag, mich ganz dazu zu erziehen. Damals aber war ich noch zü jung, um  bestimmt werden zu kônnën; u. nachher schreckte mich die Notwendigkeit  mit Physik Medicin studiren zu müssen davon ab. Indess sezte ich bestän



dig meine. Besuche in seinem Hause fort, hörte zu verschiedenen Mahlen  Physik, und fast 10 Jahre hindurch kam ich wenn ich Lust hätte abwech



selnd in seine Vorlesungen, sodass ich mir viele physikalischen Kenntnisse  gesammelt habé; dazu kam noch, dass ich bey Zeiten anfieng, Naturalien  besonders Steine u. Erze zu sammeln, dass ich nachher von meinem Vater  eine Elektrisier Maschine geschenkt bekam, u. dass ich so zu Hause selbst  Gelegenheit hatte, manches Experiment nach zu machen. Doch ich komme  zu meinen früheren Jahren zurük. Zugleich mit dem Triebe nach Physik  erwachtè die Begierde in mir zu reisen, und Reisebeschreibungen zu lesen. 



Dieses war die Folge von Niebuhrs täglichem Umgänge in unserm Hause,  der damals neulich von seiner Reise zurükgekommen war, u. noch überall  vieles erzälen muste. Er hatte damals die Absicht noch eine Reise nach  Egypten und ins Innere von Afrika zu thun, u. sprach auch davon, mich  zu dem Zwek zu unterrichten, und mitzunehmen. Ich las nun den Arvieux  u. andre Reisebeschreibungen, und lebte äusserst glücklich in der Ideali-  schen Welt. Meine Arbeiten that ich alle in meines Vaters Zimmer, unter  seiner Aufsicht, und dicht an seiner Bibliothek, die durchsuchte ich bald,  u. fand manches, das meine Neugierde reizte. Ich hatte schon lange den  Messias stehen gesehen, viel von ihm gehört, ich wüste dass es Klopstoks  Werk wäre, u. ich liebte Klopstok, der ein genauer Freund meiner Eltern  ist, u. täglich in unserm Hause war, herzlich, aber ich hielt den Messias  für ein Gebetbuch, u. es war mir ein äusserst wiedriger Gedanke, aus Bü



chern zu beten. Ich gieng ihm also immer ruhig vorbey, u. ahndete nicht 

welche Revolution meiner harrte. In dieser Lage blieb ich ungefehr 3A Jahre.
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Meines Vaters Geschäfte nahmen aber immer mehr zu, er hatte schon lange  meinen Unterricht nicht allein bestreiten können; u. mir von einem Stu



denten Stundenweise Unterricht im Griechischen u. Hebräischen geben  lassen, diesen nahm er zulezt ganz zu mir ins Haus, u. übertrug ihm allen  Unterricht, nur den in der Religion ausgenommen, den er mir u. meiner  Schwester beständig gab, besonders dadurch, dass er die schweizerischen  Schriften, die biblischen Erzälungen, das Leben Jesu, und der Apostel mit  uns las, u. uns alles deutlich machte, u. dann, dass er uns an den Stunden,  die er den Confirmanten, u. den Kindern seiner Freunde gab, Theil neh



men liess. Diesem Unterricht meines Vaters habe ich unendlich viel zu  danken; besonders, dass ich vielleicht weit früher, als viele andre einer  aufgeklärten Religion fähig ward, dass ich tolerant gegen andre Meinungen  wurde, und dass auch die Orthodoxie die ich nachher lernen musste, mir  immer eine von der Religion ganz verschiedene Sache blieb. Ich habe mit  einem Worte von meinem Vater gelernt, das Christenthum zu lieben, und  ich hoffe zu Gott dass ich nie so unglüklich seyn werde, diese meine Liebe  zur Religion zu verlieren, und irreligiös zu werden, wenn auch meine Lei



denschaften sich einmahl gegen die Wahrheit empören werden!



Noch ein grosser Vortheil den ich durch meines Vaters Erziehung erhielt  war dieser, dass er mich dran gewöhnte ein Tagebuch zu halten. Dieses  war bey mir besonders notwendig, weil ich sehr unordentlich war; u. weil  dieses vielleicht das gelindeste Mittel war, mich wieder ordentlich zu ma



chen. Anfangs gehorchte ich ihm, weil ich gehorchen musste, schrieb mein  Tagebuch mit Widerwillen. Nach u. nach aber ists mir so zur Gewonheit  u. zur zweiten Natur geworden, dass ich es halten muss, u. dass ich in den  Tagen in der Woche an denen ich mich dazu gewöhnt habe, es zu führen,  mich nicht ruhig zu Bett legen kann, ehe diess geschehen ist.



Mein zweiter Lehrer »Wolf« war ein Däne. Weil ich schnell bey ihm 

lehrnte, u. er ein sehr sanfter u. bescheidner Mann war, glaubten meine 

Eltern dass er mir sehr nüzlich seyn w’ürde. Er war auch in der That ein 

sehr guter, aber auch sehr schwacher Mann. Ich habe viel Hebräisch und 

Griechisch bey ihm gelernt. Auch Geometrie, u. Trigonometrie, die mich
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sehr beschäftigte und unbegreiflich amiisirte. ich sage unbegreiflich, denn  ich, der bis izt noch keine Reihe von Brüchen rechnen kann, sass Stun



denlang über Logarithmen Rechnungen, berechnete selbst die Logarithmen  der Zalen, und brauchte sie dann erst zu den trigonometrischen Aequa-  tionen. Überhaupt habe ich bemerkt dass ein Stoss, oft ein ungefehrer Zu



fall sehr grosse Wirkung auf mich gethan haben. Diese Liebe zur Mathe



matik, die mich auf einmal wie ein Fieber befiel, war doch nur eigentlich  die entfernte Folge von einem Messbrett u. den dazu gehörigen Instrumen



ten, die ich in einer Classenlotterie gewonnen hatte, und was ich einmahl  lieb gewann, behielt ich lange lieb. Ich habe bis zum Jahr 1779 in dem  ich eigentlich anfangen musste Theolog zu werden beständig Mathematik  getrieben u. glaube, dass das fortgesezte Studium, besonders wenn ich Al



gebra studirt hätte, mir viele Schwierigkeiten in der Aufklärung meines  Kopfs, u. Ordnung meiner Ideen erleichtert haben würde. Von dieser Seite  her betrachtet war mir meines neuen Lehrers Unterricht nüzlich. Aber er  versäumte ihn in andern Dingen, die mich besonders hätten bilden sollen,  hauptsächlich in der Geschichte. Wolf achtete auch nicht, wie Dragun, auf  mein Herz u. m. Denkungs Art. Er selbst war zu schwach, u. hatte zum  Theil zu lächerliche Vorurtheile als dass ich seinen Verstand hätte achten  können. Wir lebten also 5 Jahre mit einander, ohne einander sehr nahe  zu kommen, wenigstens war nie die herzliche Vertraulichkeit unter uns,  die billig hätte seyn sollen. Wir hatten oft Streitigkeiten, in denen ich fast  immer Unrecht hatte, weil ich impertinent u. heftig war, zu denen er aber  meist immer die Ursache war, weil er mir den ersten Anlass gab, u. mich,  den er mit einer Vorstellung, mit einem guten Wort hätte lenken können,  wie er gewollt hätte, durch andre Mittel, die mein Stolz u. mein Gefühl  meiner selbst nicht leiden konnten, regieren wollte. Ich danke Gott dass ich  nicht in schlechte Hände gerieth, ich war weich wie Wachs u. jeder Ein-  drüke fähig. Ich war auch nahe dabey verführt zu werden, aber mein Vater  rettete mich. Ich sehe es izt ganz ein wie die ganze Reihe von Begebenhei



ten mit in den Plan meines Lebens gehörten. Damals erst lernte ich mei



nen Vater recht kennen denn seine vorige Strenge hatte mich doch noch
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immer etwas von ihm entfernt gehalten, aber nun schloss sich mein ganzes  Herz ihm auf. Ich liebte ihn herzlich, aber ich fürchtete ihn auch. Auch  er lernte mich noch genauer kennen, und schloss sich genauer an mich an. 



und ich weiss es mit vester Ueberzeugung, dass ich meinen Vater, wenn es  auch nicht wäre, doch als meinen Vater lieben würde, denn es ist nicht  möglich gerader, duldender, wärmer u. thätiger zu seyn als er es ist. Ich  bin hier unmerklich bis ins Jahr 1776 gekommen, aber ich muss noch ein  paar Jahre zurük gehen, um eine Begebenheit zu erzälen, die meinem Kopf  u. Herzen den am meisten bestimmenden Schwung gab.



Einen Herbsttag 1773 brachte ich ein paar Stunden in meines Vaters  Bibliothek zu, u. durch einen Zufall gerieth mir der Messias in die Hände. 



Ich fleng an eine Seite zu lesen, und ward so vom Werk hingerissen, dass  ich an nichts anders denken und nichts anders thun konnte. Ich verschlang  ihn mit unglaublicher Begierde und verstand ihn gleich, wenigstens den  grössten Theil (es waren damals die 5 lezten Gesänge noch nicht gedrukt). 



Mit eben der Begierde las ichZachariäs Übersezung vom Milton; und diese  beyden Bücher erhizten meine Imagination so, dass ich von dem Augen-  blik an in keinen anderen Ideen lebte, als in denen die mit ihnen verbun



den waren, u. dass ich wenige Wochen nachher selbst eine Arbeit anfieng,  die ein episches Gedicht übers jüngste Gericht werden sollte, ich arbeitete  rasch fort: in 2—3 Wochen waren 2 Gesänge fertig, die ich gleich freudig  an Klopstok schickte, u. seine Ermunterung weiter fortzufahren, zugleich  mit dem Aufsehen, und der Aufmerksamkeit auf mich, die dieses unter den  Freunden unseres Hauses erregte, trieb mich immer an, eifrig fortzuarbei



ten, u. ehe das Jahr verflossen war, waren die zwey lezten Gesänge auch  fertig. Diess war die erste Arbeit von der Art die ich eigentlich unternahm. 



Ich hatte wohl schon lVs Jahr vorher mirs einfallen lassen, Telemach fort-  zusezen, weil das Buch meinen Gedanken nach noch lange nicht aufhören  muste; aber das liess ich bald liegen, besonders auch weil es mir zu schwer  war alles französisch zu schreiben. Aber das hatte ich bloss für mich un



ternommen. Mein jüngstes Gericht hingegen sollte ein Werk für die Welt  werden, und ich hoffte so gewiss auf die Ewigkeit meines Namens dass ich 


2
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jede andere Art von Poesie, die nicht Epopee war, geringschäzte, und kaum  ansehen mogte. Mit eben der Begierde, mit der ich Klopstok u. Milton las,  las ich izt Küttners Übersezung der Ilias, u. der Dacier von der Odyssee,  denn damals konnte ich noch nicht griechisch genug. Es währte aber nicht  lange bis ich Hesiodus u. einen Theil von Homer gelesen u. um ihn desto  besser zu verstehen, übersezt hatte. Meine Grille, das jüngste Gericht zu  bearbeiten, währte fast 3 Jahre fort; Ich habe es unzähliche Mal umgear



beitet, jede Stelle eines andern Dichters, die mich frappierte, nachgeahmt u. 



übersetzt, u. ich las izt neben dem Tacitus, den ich äusserst lieb gewann,  immer einen lateinischen Dichter. Meine Liebe zur Mineralogie, u. zur  Geometrie sank nicht durch die Poesie; nur dass die Arbeit an meinem  Gedichte jede ledige Stunde, in der ich mich irgend aufgelegt fühlte, aus



füllte. Äusser dieser Beschäftigung u. Thätigkeit gewann ich durch diese  Arbeit zweyerley; ich lernte gut deutsch, besonders gute poetische Sprache,  u. ich ward durch sie mit Männern bekannt, die hierdurch mich lieb gewan



nen, u. denen ich sehr viel zu danken habe. Ich nenne hier besonders den  vortrefflichen Mann, Bothe, der mich bald wie seinen Sohn liebte, und der  sehr viel zur nachherigen Bildung meines Kopfs beytrug. Mit meiner Phan



tasie erweiterten sich nun auch meine Plane. Rollin u. Crevier, die ich em



sig las, u. vor allen Tacitus hatten mir Liebe zur Geschichte eingeflösst,  Hermanns Schlacht erweckte deutschen Patriotismus in mir, und ich fieng  nun an mir aus diesen Büchern eine ältere Geschichte von Deutschland  zu sammeln deren ich aber bald wieder überdrüssig ward. Indessen war  ich confirmirt geworden, hatte in der Kirche einen öffentlichen Vortrag in  Form eines Glaubensbekenntnisses gehalten, u. muste anfangen, nach dem  Plan zu arbeiten der im Dänischen denen anbefolen ist die sich zur Uni



versitet vorbereiten. Ich hörte izt verschiedenes im Griechischen; Univer



salgeschichte u. Geographie, und mein Lehrer Wolf gab mir sehr guten 

Unterricht im Hebräischen. Auf die Art schrieb ich mir eine Übersezung 

und fortlaufende Scholien über die Psalmen zusammen die ich aus Geyer, 

Michaelis, Schulz, u. Zachariä zusammen trug, u. wo ich zuweilen auch 

meine eigne Meinung einstreute. Ich glaube überhaupt dass es eine sehr
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11 gute Maxime meines Vaters u. m. Lehrers war, mich alles übersezen zu  lassen. Ich lernte alles besser verstehen, bekam die Sprache immer mehr  u. mehr in meiner Gewalt, u. wardimmer beschäftigt Dabey war ich wohl oft  mit meinem Lehrer unzufrieden, wenn er nicht das mitempfinden wollte  was ich im Homer u. in den Psalmen schön u. erhaben fand; ich wuchs  aber auch immer mehr heran, u. vertrug mich immer besser mit ihm. 



Auch er opferte mir jezt manche Abendstunde auf, und spielte, bis in die  Mitternacht hinein, Schach mit mir, welches ich ihn gelehrt hatte, u. mit  grosser Heftigkeit liebte. Im Herbst 1776 glaubte mein Vater dass ich weit  genug wäre ohne beständige Aufsicht fortarbeiten zu können. Mein Lehrer  ward aber meines Bruders Lehrer, und fuhr nur fort mir Stunden im He



bräischen zu geben. Ich besuchte indess verschiedene Collegia, las fleissig  meinen Homer, und alte Geschichte, u. hin u. wieder einzelne theologische  Bücher, besonders Michaelis Einleitung ins neue Testament, die mich séhr  interessirte, besondersdie Abhandlungen über die M[anu]s[cri]ptë, unddieCri-  tischen Untersuchungen die meiner Imagination freyen Lauf liessen. Um  diese Zeit kamen Wood u. Blakwel über Homer heraus, die ich eifrig las,  u. mit dér Daciern, u. Popes Vorreden verglich. Ich konnte damals noch kein  Englisch, studirte aber Popes Vorrede so lange, bis ich einen Sinn heraus  brächte, und aus meinen Samlungen, zugleich mit meinen eignen Bemerk



ungen über Homer, sezte ich eine Arbeit auf, die ich nach der Niemeyeri-  schen Charakteristik Homers nannte. Ich arbeitete langsam, fast 3 Jahre  hieran, u. habe manches gutes drin gesammelt u. gesagt, so dass ich glaube,  dieses Ms. wenn ich von meinen Reisen zurük komme, noch immer brau



chen, und durch Umarbeitung lesbar machen zu können.



Meine Liebe zur Poesie ward hiedurch immer mehr angefacht, besonders  aber auch durch den Widerstand meines Vaters, der zu vielen Zeitverlust  dabey befürchtete, mich daher oft warnte, u. mir beweisen wollte, ich hätte  kein Talent zur Poesie. Dieses that er besonders durch strenge Critik. zwar  schlug mich die immer zu Boden, wenn ich sie anhören muste, aber sie  spornte mich immer mehr an. Mein Vater hat seine Meinung immer be



halten, hat mich oft sehr wankend gemacht, ob er nicht Recht hätte, be-



(23)
12



sonders in Zeiten wenn ich Monathe lang keine Anwandlung von Poeti



schem Geist hatte, aber eine einzige drükte alles wieder nieder. Indess bin  ich izt über diese Wachsamkeit meines Vaters erfreut. Mein Patriotismus,  der immer mehr zunahm, je mehr ich selbst Kränkungen von jungen Dä



nen leiden muste, die meiner spotteten u. mich öffentlich in Collegiis belei



digten weil ich ein Deutscher wäre, so dass es einige mahl zu Thätlichkeiten  kam, zugleich mit der Freundschaft, die der jüngere Graf Stolberg für mich  gefasst hatte, u. mit der er meine Gedichte aufnahm, bestättigten mich im



mer lebhafter in dem Gedanken, Ich sey zum Dichter gebohren. Nun war  mein Gedanke mir erst die Unsterblichkeit des Gesangs in meiner Jugend  zu erringen, und dann desto emsiger zu studieren, um beyde Loorbeeren  zu pflücken. Ich arbeitete manches, das gut war, u. das Graf Stolberg druck



en liess, z. E. Richard u. Blondei im Merkur, der Götterkampf, im deutsch



en] Museo, und dachte schon an ein grösseres Helden Gedicht Herman, von  dem das leztere nur eine Episode seyn sollte. Unterdessen war ich auf der  Kopenhagener Universitet nach überstandenem Examen Student gewor



den; u. war mit einigen andern, wegen meiner Fertigkeit in Antworten  öffentlich genannt u. gelobt worden. Dieses machte mich wohl nicht eigent



lich schwindeln, denn mein Vater arbeitete emsig wider meine Eitelkeit,  u. ich litt manche kleine Demütigung, die doch so war, dass sie mich nicht  erbittern konnte; indess flog ich doch höher empor, als ich gesollt hätte, u. 



sezte mich durch Unvorsichtigkeiten, die desto mehr auffielen, je offener  ich war, vielem Neid u. Hass aus. Das zweite, philosophische Examen gieng  1779 eben so gut, wie das erste, dreyviertel Jahr hierauf ward ich von der  philos. Facultet in philologicis examinirt. u. bekam das Recht, Magister zu  werden wenn ich wollte, u. 5 Jahre Stipendia zu geniessen, dieses war auch  das erste eigentliche Examen, in dem Kenntnisse gefordert wurden. Durch  die Beschäftigungen, die mir die hierzu notwendigen Collegia, u. die Prä



parationen machten, ward ich sehr von vielen Nebensachen abgezogen, 

doch hieng ich noch fest an der Poesie u. hiezu trug die immer genauere 

Bekanntschaft mit dem Grfafen] Stolberg, meine genaue Freundschaft mit 

dem Dichter Ewald, u. mit einigen andern dänischen Dichtern, mit denen
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ich durch eine dänische Litteratur Gesellschaft verbunden war, viel bey. 



Poesie, und Würde der Poesie gieng mir über alles, denn ich war nicht fern  davon zu glauben, dass der Dichter von Gott selbst begeistert würde, des



wegen war ich wider Wieland u. einige andern Dichter äusserst aufgebracht,  u. hasste sie so innig als ich jemand hassen konnte. Diese Vorstellungen  waren überspannt, u. verleiteten mich zu Ungerechtigkeiten, die ich nach



her eingesehen, u. soviel ich konnte gutgemacht habe, aber sie gaben mei



ner Seele, u. meiner Poesie, die das Bild meiner Empfindung war, einen  feyerlichen u. oft religieusen Schwung, und in der Stimmung machte ich  ein Gedicht die Erscheinung, Aussichten über den Zweck u. die Bestim



mung der Poesie, das ich nachher ins Museum einrükte.



Mir war bey der Universitet zu Kopenhagen noch eine Probe zu über



stehen, eh ich daran denken konnte, nach Göttingen zu gehen, das Exa



men der theologischen Fakultet. Ich hatte schon im Voraus manche theo



logische Collegia gehört, u. war fest genug im Hebräischen u. Griechischen. 



Von allem aber, was ich hörte, u. zu Hause trieb, zog mich nichts so hef



tig an als Kirchengeschichte. Ich studirte fleissig, hieng aber noch immer  an meinen alten Ideen, zu denen nun noch die von der Freiheit kam, die  nicht geringe Nahrung durch die Stunden bekam, in denen der edle Rothe  mit mir u. seinem Sohn die ersten Theile vom Montesquieux las. Vaterland,  Freiheit und Poesie, waren nun die drey Hauptideen meiner Seele, auf die  alles andre mehr oder weniger sich bezog, u. die mich oft in Idealische  Welten hinrissen, in denen ich alles was um mich her war vergass. Und  nun kam noch die Vierte: Maurerey. Ich war im Herbst 1780 aufgenommen,  hatte sehr schnell drey Grade bekommen, spürte eifrig der Geschichte des  Ofrdens] nach, u. errieth diess Geheimnis wenig Tage nach meiner Auf



nahme. Aber das war mir nicht genug — ich wollte mehr; und ich dan



ke Gott, dass ich damals nicht in Hände von Schwärmern und Betrü



gern fiel, die mich zu jeder Thorheit hätten verleiten können. Ich war in 

der Stille in Kopenhagen aufgenommen, u. hatte dem Brfuder], der mich 

Kraft s. Rechte aufgenommen hatte, so lange ich in Kopenhagen bliebe, 

versprechen müssen, zu verschweigen dass ich M[aurer] wäre. Diese Ver-
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séhwiegenheit presste mein Herz immer mehr, u. ich sehnte mich herzlich  nach dem glüklichen Augenbl(ick) in dem es den Br[üdern] kein Geheim



niss mehr zu seyn brauchte dass ich ihr Br[uder] wäre. Der Früling des  Jahrs 1781 war nun heran gerükt, die Fakultet prüfte mich scharf, und ich  bestand gut;Viele hatten es gehoft dass ich in der lezten Probe würde gede-  mütigt werden, u. das Auditorium war ungewöhnlich voll. Ich glaubte  zwar noch immer dass viel für mich zu lernen übrig wäre, aber ich war  nun gewiss auf dem Wege stolz zu werden, u. fühlte mich sehr; selbst der  Gedanke dass ich izt ohne weitere Prüfung zu jeder Professur, u. zu jedem  Geistl. Amte gelangen könne, trug nicht wenig dazu bey, meinen Geist zu  erheben. Meine Neider konnten nichts wider mich sagen, den[nj an mein  Äusserliches und meinen Hass wider alle Gène war man gewöhnt; Meine  Lehrer liebten mich, gaben mir überall Zeichen ihrer Achtung ù. entlies



sen mich von der Universitet mit den ehrenvollsten Zéugnissen. Mein Va



ter hatte selbst seine herzliche Freude an mir, u. konnte seine Freude nicht  verbergen. Ich glaube, dass es Zeit für mich war, aus der Verbindung her-  äusgerissen, und an einen andern Ort versezt zu werden, an dem ich kei



nem noch bekannt war, u: mich erst unter weit mehreren Köpfen, als in  Kopenhagen waren, durcharbeiten muste, eh man mich achten konnte. 



Ich trat meine Reise nach Deutschland in den lezten Tagen vom Juni an; 



aber mit welchen Erwartungen, Empfindungen, Ideen, mit welchem über



strömendem Erguss von Freude, davon kann sich keiner eine Vorstellung  machen. Mir selbst schwebt alles, wenn ich an die 4 Monate zurükdenke wie  ein Traum vor den Augen. Denn ich lebte und webte in einer seeligen,  immerdauernden Begeistrung, im ersten vollem Genuss der Freiheit, so  frey ich auch in meines Vaters Hause gewesen war; Ich lebte mitten in der  Welt, u. sah und empfand doch nur alles halb, hieng mich an wenig Men



schen mit meiner ganzen Seele, und achtete nicht auf alles andre. Men-  schenkenntniss konnte ich mir noch nicht viel erworben haben, aber ich  hatte nicht einmal eine Idee von Menschenkentniss; Ich kann kein treffen



deres Bild für meinen damaligen Zustand finden, als das eines blindgebohr- 

nen, dem nun mit Einem Mal die Augen geöffnet werden. Ich weiss dass
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schon damals einige der Hochw[ürdigen] Oberen mich gekannt haben, und  vielleicht haben Sie mich näher beobachtet, als ich nur habe ahnden kön



nen — vielleicht ist diess, dass ich so glücklich bin, dieser Verbindung zu



geführt zu seyn, das Resultat dieser Ihren Betrachtungen.



Die Freuden aber, die ich auf dieser Reise genoss, werden mir ewig un



vergesslich seyn. sonst waren, und sind mir immer die Freuden der Phan



tasie weit grösser gewesen als die Freuden des Genusses, aber alle die  Vorstellungen u. Aussichten die ich schon Jahre lang vorher von dieser  Reise gehabt hatte, verschwanden vor der Wirklichkeit. Ich sah Gersten



berg u. Klopstok wieder, zum ersten Mal nach den Jahren meiner Kind



heit. In Braunschweig war ich bey Ebert, Schmid, Eschenburg, und der  ehrwürdige Vater Jerusalem gewann mich lieb, und Ihnen, Hochw[ürdige] 



Obere, Ihnen kann ich das gerne sagen, was andre mir als Stolz u. Unwahr



heit auslegen würden, u. ausgelegt haben, dass Jerusalem mich liebt als seinen  Sohn; dass er mir dieses so oft u. so herzlich gesagt und geschrieben hat,  dass ich gewiss davon überzeugt bin. Auch in Weimar schenkten Herder  und Bode mir ihre Liebe, und beyde haben mirs bewiesen, dass sie mich  liebten. Dann kam ich nach Gotha und der Orden führte mich meinem  theuren Meister und Bruder Chrysostomus zu — Diese Reise währte 4  Monathe, ich sah und lernte viel, ich würde aber unendlich mehr gelernt  haben, wenn mein Geist nicht in immerwährender Ebbe und Flut ge



schwebt hätte. Meine Phantasie war aufs höchste gespannt, nährte sich  mit allem dem was ich in der leblosen und lebenden Natur um mich her  erblikte. Ich sah nun zum ersten Mal Gebirge und Thäler, Felsen und  Flüsse, ich sah Aussichten die mir vorher nur im Geiste vorgeschwebt hat



ten, und alles ergoss sich in meine Seele. Auf dieser Reise fieng ich ein neu



es Gedicht an ; Orpheus welches die egyptischen Mysterien enthalten sollte. 



Ich arbeitete den ersten Gesang mit grosser Geschwindigkeit, und in der  Flamme in der meine Empfindungen glühten war es, bey allen seinen gros



sen und harten Fehlern, ganz der Abdruck meines Herzens.



So kam ich in Göttingen an. In der Lage meines Kopfs u. meiner Ideen 

konnte ich nicht mehr bleiben, und das Ziel der Reise, die Bücher
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und Geschäfte in die ich bald vertieft wurde, die Verbindungen in die ich  kam, gaben mir auch allmälich eine ruhigere und bessere Richtung. Ich  hörte fleissig Collegia und wissenschaftliche, studirte viel die Alten, zwar  grossentheils Dichter, aber meine Imagination ward doch bald dadurch  mehr fixirt und auf einen Zweck hingeleitet besonders da ich über die  ägyptischen Mysterien arbeitete, viel dazu sam[m]elte, vieles nachlas und  viel verglich. Dieses sollte alles Vorbereitung zu den folgenden Gesängen  vom Orpheus werden, von denen ich den zweiten machte, der aber, da  mein Geist mehr mit andern Dingen beschäftigt, und beyweiten nicht mehr  in der Agitation war, in der ich auf der Reise gewesen war, beyweiten nicht so  gut ward u. nicht so viel Poesie enthielt, als der erste. Ich hatte auch keinen an



dern in Göttingen an dem ich mich gleichsam reiben konnte. Vorher in Kopen



hagen wars zwischen mir und einigen meiner Freunde ein beständiger Wett



kampf gewesen. Aber in Göttingen galt Poesie nicht allein gar nichts, son



dern es schadete, und machte sogar lächerlich, wenn man merkte dass  einer dichtete. Daher erfuhren es nur wenige meiner Freunde, u. ich fieng  an vorsichtiger und zurükhaltender zu werden. Dazu kamen noch Lagen  in denen ich mich im Punkt der Maurerey befand, u. die auch dazu beytru-  gen. Ich hatte meinen festen Entschluss gefasst, an keiner Intoleranz  Theil zu nehmen, sondern beyde (§) in Göttingen gleich viel zu besuchen. 



Dieses billigte der H[och]w[ürdige]Br[uder] Acacius, nicht aber so der  M[eister] vom Stul der □ des Zinnendorfer Sistems, Br[uder] Behm. Die



ser war sehr intolerant, u. stand seinem Amte nicht gut vor, denn er trieb  es als Finanz Sache, u. nahm schlechte Leute auf, soviel sich ihm darboten. 



Ich gerieth bald in Streit mit ihm übers Logenbesuchen, gab aber nicht  nach, suchte auch auf alle Art die Misbräuche die er trieb zu verhindern  u. besonders unter den Brüdern beyder fi1 mehr Einigkeit u. Duldung ein



zuführen. Dieses leztere glückte mir zu lezt, besonders als Behm den Ham



mer niedergelegt hatte; er ward mir aber feind, besonders weil ich frey 

unter den Brüdern wider ihn deklamirt hatte, wiewohl viele von Ihnen 

seine Freunde waren; Ich glaubte auch in der Folge ihm in manchen 

Stücken zu nahe gethan zu haben, und ward dadurch gewarnt, vorsichtiger 

u. behutsamer zu werden.
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Ich gewann viel in dem ersten Vierteljahr, das ich in Göttingen zubrachte,  und meine Freunde die ich in den Ferien in Braunschweig besuchte konn



ten es sehr merken, dass ich nicht mehr war, wie ich vorher gewesen war. 



Ich hatte die erste Hälfte des Winters besonders mit Lesen der Griechischen  Dichter, des Xenophon, Tacitus, und eines Theils vom Plato zugebracht,  zugleich zu meiner Abhandlung über die Mysterien gesammelt, den Plan  gemacht, und das rohe ausgearbeitet. Izt glaubte ich, sey es Zeit ernsthafter  meiner Bestimmung gemäss zu studieren. Die Vorlesungen, die ich in Ko



penhagen über die Kirchengeschichte gehört hatte, hatten mich auf sie sehr  aufmerksam gemacht. Noch mehr hatte Rothes vortreffliches Buch von  den Wirkungen des Christenthums, und sein vertrauter Umgang und Un



terricht mir dieses alles von der pragmatischen Seite dargestellt. Ich ver



liess Kopenhagen schon mit dem geheimen Wunsch mich bloss dem Aka



demischen Leben widmen zu können, aber die Dichter Ideen waren noch  zu lebhaft in meinem Kopf als dass ich ordentlich hätte drüber nachden



ken können. Mein Vater wünschte auch sehr, dass ich mich ad utrumque  so wohl zum Prediger als Professor bereiten mögte. Aber ich kannte das  Amt zu genau, um nicht die unzäligen Beschwerden, die unzählichen un-  nüzen u. zeitverderbenden Geschäfte, u. die äusserst grosse Dependenz ei



nes Predigers von seiner Gemeine, zu kennen. Ich hatte vorher einigemal  gepredigt, ich predigte aber nicht mit Lust, ob ich gleich keine Furcht vor  dem öffentlichen Auftreten hatte. Und theologische Streitigkeiten die da



mals in Kopenhagen mit äusserster Heftigkeit u. mit Unanständigkeit ge



führt wurden, hatten mich scheu gemacht. Wankend kam ich nach Göt



tingen, und je mehr ich einsah dass Theologie ein ganz ander Ding sey,  als Religion Christi; je vertrauter ich mit meinem theuren Lehrer, Freund  und Bruder Spfittler] bekannt ward, je mehr bildete sich mein Entschluss  aus, nicht Prediger zu werden, sondern mich für die Akademie, und beson



ders im historischen Fache der Theologie zu bilden. Ich hörte deswegen  auch in Göttingen meistens solche Collegia, die mir zu dem Zweck nüzlich  waren, u. brauchte die Bibliothek zu der ich durch Heynens Gewogenheit  u. durch die Freundschaft der Bibliothekare freyen Zutritt hatte, so gut


3
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als ich konnte. Im Sommer 1782 besuchte mich mein Vater mit meinen  Geschwistern; ich begleitete sie nach Thüringen und fast bis zur Gränze  von Dänemark, und brachte den übrigen Theil des Sommers der doch für  die Göttingischen Collegia verlohren war auf einer Reise nach Berlin u. 



Dresden zu. Hier merkte ichs deutlich dass das Jahr mich sehr verändert  hatte. Nicht nur reisete ich weit kälter und ruhiger als im Jahr 1781. son



dern ich reisete auch mit mehrerem Plan; bekümmerte mich mehr um  alles was ich fand, hatte auch mehr gelernt mich zu beherrschen, und zu  denken, ohne gleich über alles zu urtheilen. Ich lebte in Berlin besonders  im Spaldingischen Hause, und bey meinem Freunde Dr. Biester, sah und  lernte vieles, und kam des Umherreisens müde, und voll Sehnsucht nach  einem bestimmten Geschäft wieder in Göttingen an. Nun hatte ich noch  ein Jahr dort übrig, und das beschloss ich ganz meiner Lieblings Wissen



schaft zu widmen. Hiezu kam noch, dass Spittler mir rieth eine eigne Ar



beit zu unternehmen, u. dass ich die Zeiten Innocenz III wählte, mit denen  ich mich erst bekannt machte, mich ganz in die Zeiten hineinstudirte, viel  sammelte, und dann das Buch selbst schrieb, bis es nach vielem mühsee-  ligen Umarbeiten endlich zum Druk fertig ward. Durch diese Arbeit gewann  mein Kopf sehr viel. Ich hatte vorher wohl im Allgemeinen Plane gehabt,  hatte auch im allgemeinen zu diesen Planen gesammelt, aber ich hatte zu  viel Confuse Ideen im Kopf, u. hatte besonders in dem lezten Jahre zu viel  untereinander gelesen, u. zu wenig selbst gearbeitet. Dazu kam, dass ich  noch gar keine historische Critik hatte. Alles diess entwickelte sich indem  ich am Buche arbeitete. Meine Begriffe wurden heller, ich lernte mehr Ord



nen, und Darstellen, ich lernte auch Zweifeln, und Verwerfen, u. mein  Kopf hellte sich so auf, dass ichs selbst in wenig Monathen empfand. Je  mehr ich in dieses ernsthafte Studium hinein kam, desto mehr sanken  meine ueberspannten Ideen von Poesie u. desto ruhiger ward meine Seele. 



Meine Phantasie blieb immer noch dieselbe, aber ich lernte sie mehr un-  terdrüken, und gewann immer mehr Liebe zum historischen Stu



dio. Das lezte halbe Jahr in Göttingen brachte ich meistentheils auf der 

Bibliothek, wenigstens einige Stunden des Tags zu, um mir Bücher
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Kenntniss in meinem Fach zu erwerben, und mich zu meiner bevorstehen



den Reise, die ich gewiss wüste, vorzubereiten. In diesem Sommer ward  ich durch die Freundschaft der theuren Brüder Aemil u. Acacius Mitglied  dieser Verbindung, u. ich segne den glücklichen Tag, u. werde ihn immer  mehr segnen, je näher ich sie kennen lerne, u. je thätiger ich für das all



gemeine beste werden kann! Hiedurch sind meine Ideen von tremendis  Mysteriis im Orden sehr herabgestimmt, u. auf das wesentliche u. unend



lich grössere geleitet, hiedurch bin ich endlich auf Menschen, u. Studium  der Menschen so aufmerksam gemacht, dass ich mir ernstlich Mühe gebe  Menschen zu beobachten, und Menschen kennen zu lernen und ich hoffe  dass ich diesen Winter, den ich bey den meinigen in Kopenhagen mit Zu



bereitungen zu meiner izigen Reise zubrachte, auch in dieser Hinsicht nicht  ohne Nuzen verlebt habe.



Ich glaube in diesem Aufsaz mich genung gemalt zu haben, und den  Zweck desselben zu erfüllen, und vielleicht giebt er den Hochw[ürdigen] 



Oberen selbst Gelegenheit zu neuen Erfahrungen über mich — Ich habe  ihn schnell und mit Wärme geschrieben; Ich würde vielleicht bey kälterem  Blute manchen Ausdruk zu ändern finden, aber ich will es nicht thun. Ich  könnte dadurch Charakteristische Züge auswischen, die meiner Seele, Ih



rer selbst unbewust entflossen sind, und ich wünsche es herzlich, um mei



ner selbst, und meiner Vervollkomnung willen, dass die Hochwfürdigen] 



Oberen mich ganz kennen. Erlauben Sie mir nur noch, ehe ich ende, ei



niges über meinen Charakter noch hinzuthun.



Kein Buch hat mich in der lezten Zeit so interessirt als Rousseaus Con



fessions; ich fand so oft mein eigen Bild, sehr oft bey seinen guten Zügen,  auch sehr oft bey seinen bösen. Ich fühle es dass ich sehr viele Schwächen  habe, dass ich sehr zur Sinnlichkeit hinhänge, und doch haben bis izt noch  alle Leidenschaften in mir geschlafen — Ich sage alle Leidenschaften, denn  ich glaube dass der Keim von allen, vielleicht Neid und Geiz allein ausge



nommen, in mir schlummert, und ich zittre vor ihrem Erwachen! Sie müs



sen und sie werden einst gewiss rege werden, und vielleicht dann wenn ich 

am wenigsten auf meiner Hut bin, meine Vernunft und mein Herz mit
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desto grösserer Gewalt bestürmen, je länger sie geruht haben! 0 dass ich  dann nur stark genug seyn mögte, ihnen zu widerstehen, dass ich dann  einen Freund fünde, der mein Freund wäre, und mich mit Treue und  Weisheit leitete. Noch habe ich nie geliebt. Auch die Periode erwartet mich; 



und wie kann ich bey meiner Heftigkeit und meinem Aufbrausen der Phan



tasie dann ruhig und mit kalter Überlegung zu Werk gehen? Meine Liebe  wird einst das Werk eines Augenbliks seyn, und der Augenblik wird viel



leicht dann für mein ganzes Leben entscheiden! Der Augenblik wirds viel



leicht seyn in dem alle Leidenschaften in mir erwachen! Ich zittre vor  dem Augenblik und doch wünsch ich ihn heran, denn ich fühle, dass mir  bey allem meinem Glük doch noch etwas fehlt, und ich empfinde es aus  meiner ganzen Seele, dass mich die Liebe, wenn ich so glüklich bin, gut  zu wählen, sehr viel besser machen wird. Ich werde sanfter, ruhiger, theil-  nehmender werden, als ich bin. Ich werde mein Glück mehr in mir, und  in stillerer Wirksamkeit suchen — und häussliche Freuden sind die an de



nen mein Herz sehr hängt. Ich könnte hier manche Erfahrung von dem  Schaden anführen, den diese Herausreissung aus dem Häuslichen und Fa



milien Umgänge, im Akademischen Leben stiftet, Erfahrung an mir und  an andern. Mein moralischer Charakter hat durch diese Isolirung nicht  gewonnen; und ich war froh dass ich bald herausgerissen, und bald wieder  in den stillen häuslichen Cirkel versezt ward. Oft habe ich drüber nachge



dacht woher es gekommen sey, dass ich noch immer von der Liebe frey  geblieben bin, da so viele meiner Freunde, die beyweiten nicht das Feuer  und die Phantasie haben, als ich, einer nach dem andern sich verliebten. 



Und ich glaube die Ursache in meiner Phantasie selbst gefunden zu haben,  weil noch nichts das Ideal, das in meiner Seele, Gott weiss, woher, liegt,  erreicht hat, oder ihm nur nahe gekommen ist. Und doch bin ich weit da



von entfernt, empfindsam zu seyn; ich habe wenig Bücher der Art gelesen,  und lese überhaupt nur wenig Romane.



Ich weiss es, und danke Gott herzlich dafür, dass ich viele gute Eigen



schaften habe. Aber ich habe noch keine Tugend, denn ich habe noch kei



nen heftigen Kampf gehabt. Aufrichtigkeit, Menschenliebe und Redlichkeit
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hat mir Gott in meine Seele gepflanzt, und ich habe sie mir nicht erwor



ben; Mein Fleiss ist Folge meiner natürlichen Thätigkeit, und dess, dass  viele der gewöhnlichen Zerstreuungen mir gar kein Vergnügen machen —  und bey dem allen übereilt mich so mancher Fehler, so mancher unedler  Gedanke, den ich nachher herzlich gern aus meiner Seele heraus tilgte. Ich  bin von der Wahrheit und Göttlichkeit der Religion, so wie ich Sie mir 

 denke, himmelfest überzeugt und doch hänge ich nicht warm genug an 
 ihr; Ich kenne nicht alle Falten meines Herzens, und finde in denen ich  kenne so manches Uebel — Wie viel mag noch in mir verborgen seyn, das  ich nicht ahnde, und das doch alles ausgetilgt werden muss eh meine  Seele hinlänglich geläutert ist. Ich schreibe diess mit Tränen im Auge denn  ich bin tief von der Wahrheit dess das ich schreibe überzeugt, und ich wün



sche es mit herzlicher Sehnsucht so gut und vollkommen zu werden, als es  einem Menschen möglich ist.



Nun noch, eh ich ende, vom Zustande meines Kopfs — Ich studirte vor



her zu unordentlich u. zu tumultuarisch, hiervon hat mich mein theurer  Spittler zurükgeführt. und ich merke, seitdem ich ordentlicher, und mehr  mit der Feder in der Hand lese, mehr Helle und Aufklärung in meinem  Kopf als vorher. Ich arbeite äusserst leicht, es ist keine Arbeit noch gewe



sen die mir sehr sauer geworden wäre, und wird mir ein Aufsaz einmal  schwer, so kann ich davon gewiss seyn, dass er bey weiten nicht so gut ist,  als einer den ich gleich wie er nachher geblieben ist aufs Papier hinge



schrieben habe : es versteht sich dass ich nur von solchen rede, die unmittel



bar aus dem Kopfe fliessen. Was ich schreibe, kann ich aber nicht lange  vorher deutlich prämeditiren ; die Ideen werden [erst] recht deutlich indem  ich die Feder anseze, denn vorher schwebte mir nur das ganze vor den  Augen, und dann strömt mir alles aus der Seele bis die Arbeit fertig ist.



Meine Briefe schreibe ich grösstentheils äusserst schnell u. so kurz als  ich irgend kann, doch schreibe ich gerne Briefe, wenigstens nicht ungern. 



Auch mein Äusserliches ist schnell, ich rede und gehe sehr schnell, ich 

glaube auch dass ich heftig und mit Gestikulationen rede ob ich mir gleich 

alle mir mögliche Mühe gebe, alles auffallende im äusserlichen abzulegen,
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und gewiss schon vieles abgelegt habe. Meinen Kopf trage ich etwas vor



wärts, meine Stirne ist kurz und schräg; ich sehe gerne jedermann gerade  ins Gesicht, und es bringt mir gleich nachtheilige Meinung von einem  Menschen den ich seinen Blick verstecken sehe, und der mir nicht gerade  ins Auge schaut. Ich glaube dass ich mir im Umgänge mit andern immer  gleich bin. Ich habe selten üble Launen, diese lass ich aber niemand em



pfinden, ists mir möglich so bin ich allein, muss ich aber in Gesellschaft  seyn so schweige ich. Vertrauten Umgang habe ich mit wenig Vornehmen  gehabt, und gegen die Vornehmen glaube ich die Mittelstrasse zu halten,  höflich und ehrerbietig zu seyn, aber nie das geringste zu thun, das dem  Kriechen gleicht. Ich liebe sehr das gesellige Leben, bringe gerne jede  Stunde in der ich nicht arbeite bey meinen Freunden zu, und ich bin sehr  glücklich im Finden meiner/Freunde gewesen — Aber ich liebe auch oft  die Einsamkeit, und fürchte sie nie. Meine Freunde sind von verschiednem  Alter, Männer und Jünglinge, grösstentheils Gelehrte oder Künstler; und  Offlciere. Auch waren in Kopenhagen einige Frauen, deren Umgang mich  sehr interessirte. Mein Vater hat mich oft davor gewarnt, dass ich meinen  Geschmack zu einseitig gewöhnen würde, aber es ist doch äusserst traurig  mit Leuten ohne alle Cultur umzugehen, auf die man nicht einmal wirken  kann, u. diess ist vielfältig der Fall bey dem Umgänge zu dem ihn sein  Amt zwingt. Auch dieses ist eine Ursache warum ich den Prediger Stand  fürchte.



Sie haben mir, Hochwfürdige] Obre, so viele unverdiente Beweise des  grossen Zutrauens gegeben, dessen sie mich gewürdigt haben, dass ich sehr  undankbar und unrecht handeln würde wenn ich nicht ganzes und un



gemessenes Zutrauen zu Ihnen hätte, so glaube ich zu seyn, und so glaube  ich mich zu kennen, als ich mich in diesen Bogen gemalt habe. Ihrem Ur



teil, Ihrer Vergleichung übergebe ich sie, und Ihrem Unterricht und Ihrer  Leitung übergebe ich mich ganz. Werde ich dann ein brauchbarer Mann  u. bin ich so glüklich in meinem Kreise viel gutes zu stiften, so werden  Sie auch den Lohn für die Liebe erndten, die ich Ihnen nie ganz vergel



ten kann.
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ANMERKUNGEN  ZUR SELBSTBIOGRAPHIE, 1784


Diese früheste und vorhin nicht veröffentlichte Selbstbiographie Münters ist im
 Konzept vorhanden im Freimaurerarchiv in Kopenhagen (Dendanske store Lands


loges Archiv) (FMA); diedaselbst befindlichen Münterschen Freimaurersachen sind 
 im Mai 1935 dem Herausgebergütigst zur Benutzung überlassen. Wie aus der Bio
 graphie selbst ersichtlich, verglichen mit dem Tagebuch (Gotha ^/e u. Vî 84), ist
 jene für die hochwürdigen Oberen der Loge »zum Rautenkranze« (seit Dezember 
 1784 »zum Kompass« benannt) in Gotha geschrieben, als sich M. auf der Durchreise
 nach Wien dort aufhielt Durch die eingehende Erwähnung der Kindheit u. ersten
 Jugend M/s ermöglicht sie, diese grösstenteils im gedruckten Tagebuche nicht be-
 berücksichtigte Periode im Leben M.’s zu erhellen, und als Urkunde aus dem Jahre 
 1784, als M. eben seine grosse Reise angetreten hatte» welche den grösstenTeil des
 gedruckten Tagebuchs umfasst, wird sie zugleich als die best geeignete Einleitung
 zu den Anmerkungen hier mitgeteilt.


1. Bernh. Dragun: II 1 u. 3. — 2. Telemaque: LesAventures de T., fils d’Ulysse,
 par Fr. de Salignac de la Mothe Fénelon(1699) LaHaye 1701*. Damm: Einleitung
 in die Götter-Lere u. Fabel-Geschichte der ältesten griech. u. röm. Welt durch
 Ghr. Tobias D. (1763) Berlin 1765. Hederich: M. Benjamin Hederichs Gründliches
 Lexicon Mythologicum, Lpz. 1724. — 3. dachte... die Schlachten: über diese von
 Klopstock beliebte Redeweise vgl.Grimm: Deutsches Wb.II 927. Rollin: Histoire
 ancienne des Egyptiens, des Carthaginois, des Assyriens, desBabyloniens, des Mèdes
 et des Perses, des Macédoniens, des Grecs.Par M. Rollin (1730 ff.) Amst. 1733—39 *.


Schwester: dieältere Schwester Friederike, 1765 in Gräfentonna geb.; über ihre Kind
 heit u. erste Jugend im Pfarrhause bei der Petri Kirche in Kph. berichtet sie selbst 
 in »Wahrheit aus Morgenträumen«, Aarau1824; dän. Übers, (mitAnmerkungen)von
 L. Bobé,Kbh. 1917. —4. Kanzler Cramer: I. A. Cramer verliessim Sept. 1771 Kopen
 hagen u. wurde Superintendent in Lübeck, 1774 Prof,in Kiel u. Jan. 1784 Kanzler
 der Univ, daselbst. Von seinen 10 Kindern war Andreas Wilh., 1760 geb., Münters
 Altersgenosse,kaltes Blut: M. schwebte wohl ein eben in Gotha erlebtes Ereignis vor,
 als er unvorbereitet den todten Baumeister Weidner erblickte; Tgb. We 84 u. Brief
 an den Vater (2% 84): Wie mir dabey ward als ich ihn erblikte, weissich nicht...


ich stand eiskalt dabey, undhabe mich genug darüber geärgert.— 5. Tanzmeister:


Tgb. 2/h 72: 9—10 war der Tanzmeister da. Dragun war 2/io 71 zum Inspector an 
der neu zu errichtenden Petri Realschule ernannt worden; vgl. Cancelliets Brevbog 
1773, Nr.97 (3/4 1773) RA. Fontenelle: BernardLe Bouyer de Fontenelle; Entretiens 
sur la pluralité des mondes (1686)Amst. 1701♦; Tgb. 8/i 72 (Vorschrift des Vaters)
Von 3—5 sollst du anfangen Fontenellens Buch, das ich dir geben werde, zu über
setzen, und dich dabey bemühen gut zu schreiben.Garten: Gartenmit Gartenhaus
der Familie M., das sie seit 1767 des Sommers bezog, lagausserhalb desOstertores
u. wurde von den Dänen bei der englischen Belagerung 1807 zerstört (Tgb. ®°/8 
1807); vgl. Historiske Meddelelser om Kbh. 4, 1913—15, S. 500 (Bobé) u. WaM 101.



(35)Geistl.Lieder:Kph.1772(Vorrede11/i 1772); 2.Sammlung, Lpz. 1774. Physik:die Ex
 perimentalphysik; II 6; WaM 46 90. — 6. Naturalien: Tgb. »/u73: rangierte ich m.


Muscheln; 7/i 76: brachte ich meineNaturalien in Ordnung. Carsten Niebuhr kehrte
 1767 als einzig überlebender der dän. Expeditionnach Arabienzurück;1772 erschien
 in Kph.seine Beschreibung von Arabien, 4t0 u. 1774—78 ebenda seine Reisebeschrei
 bung nach Arabien,2 voll. 4t0. Die ersten Erwähnungen Niebuhrs im Tgb.25/io 72 u.


Sept. 73 (anlässlich der Heirat mit Fräulein Blumenberg); später wiederholt, bis
 Niebuhr im Sommer 1778nach Meldorf ging.Ar vieux: Mémoires du Chevalier d’A., 
 Envoyé extraordinaire du Roy à laPorte... contenant ses voyages àConstantinople, 
 dans l’Asie... Par Labat, Paris 1735. Dän.Übers, von Nicolaj Jonge, Kbh. 1759—64; 


2. Auflage ebenda1775—78. — 7.Student: Wolf; s. unten.dieschweizerischenSchrif
 ten:u. a.Joh. Jak. Hess: Die3 letzten Lebensjahre Jesu,Lpz.1768—71 *; vgl.Balthasar
 Münter: Bekehrungsgesch. des Grafen Struensee (1772) 1773, S. 58 u. 279 u. Lærde
 Efterretn. 1773,S. 737 ff. (2B/ii 73).Confirmanten: Tgb. Vu 74:12—1 fiengen wirunsre 
 Stunde im Christenthum an. nemlich Cramers Catechismus. wir waren Ich,Friede


rike. 3 Jungfer Becker. Frl: Wegener. J[ungfer] Tutein. »WoZ/<: Jacob Andres W., 
 Student, cand, theol. 1782, gleichzeitig mit M.Prof, (der Mathematik) an derUniv.Kph.


1788. Geometrie u. Trigonometrie: Tgb. 27/i0 73: fiengich die Trigonometria plana 
 an; ^/s 74: fieng ich die Geometria solida an; V4 74: dachte ich an die Quadratur 
 des Cirkels; 8/e 74:fieng ich die Astronomia Sphärica an. — 8. Algebra: s. doch Tgb.


l9/io 78: bey Lieutn. Snedorf Algebra angefangen. — 9. Messias: noch im selben
 Jahre erschien bei Hemmerde in Halle der vierte u.letzte Band von Klopstocks 
 Messias (Gesänge XVI—XX; im XIX. Gesang die Schilderung des Weltgerichts).


Zachariä : DasverlohrneParadies aus dem Englischen Johann Miltons inreimfreye
 Verse übersetzt... von Fr. Wilh. Z. (1760) Altona1762.4to. episches Gedicht: Tgb. 18/h
 73: 3—4 schrieb ich mein Gedicht rein; d. 19.: 8—10 schrieb ich einen Brief an 
 Klopstok. — Das Gedicht, in einer etwas jüngeren Abfassung, ist noch im Ms. vor


handen (Ny kgl.S. 4to. 2732): Das Juengste Gericht/ein Gedicht/in deutschen Hexa


metern abgefasst / von/ F. C.C. H.Münter. / Erster Gesang/Kph. im November 1775. 


(443 Verse). Am Schluss: »Verzeichniss derer Stellen in diesem ersten Gesang die
 ich nachgeahmt oder übersetzet habe.«. — Zweiter Gesang/ Kopenhagen im Julius
 1776. »Vollbracht den 14. August 1776«. (372 Verse). — Spätere Zuschrift voran: d. 


2. Dec.1 1776:... Meiner Mutter habichs zu danken dassich ihn(den Messias) damals
 (»im Sommer 1773«) kennen lernte... bald nachher fieng ich an Homer u. Virgil
 zu lesen, hierauf lernte ich Milton kennen und erst im Winter 1775 las ich den
 Ossian und Hesiodus. dann A° 1776 Horaz, diemir beyVerfert[igung](?) viel geholfen
 haben. Ich habe gleich im November 1773 Klopstoken meine zwei ersten Gesänge ge-
 schikt so wie ich sie fertig hatte mit einem Briefe dazu, er liess mirantworten ich sollte
 nur fortfahren. Meine Freunde die mir meine Fehler zum Theilgesagt haben sindHerr
 Busch (nach Tgb. 15/7—28/7 75 mit M. auf Tybjerggaard bei Etatsrat Rothe; sonst
 nicht erwähnt.), Preisler, Faust, mein Vater.1— 10. Karl Aug. Küttner: Homers Ilias, 


1 Das kursivierte in Ziffern geschrieben.
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 1771—73. 2 voll. (Goedeke IV,1, 185). Dacier: LTliade et l’Odyssée d’Homère trad,
 en françois avec des remarques par Mme Dacier (1711) Amst. 1731. 7 voll, Hesiodus:

Tgb. 4/io 75: 4—6 fieng ich Hesiodus Erga xai epepai an und kam bis25. Homer:Tgb.


25/s 74: 4-6 fieng ich Homeri Ilias an und kriegte das Argument und 5 Verse. Tacitus:


Tgb.6/i 74: 4—6 fieng ich Caji Cornelii Taciti annales an. TygeRothe,dän. Etatsrat 
 u. historischer Verfasser, dessen ältester Sohn, Andreas Bjørn, Münters genauer 
 Freund war. Besuche bei Rothes in der Stadt werden wiederholtim Tgb. erwähnt, 
 u. ein paar Sommer (1775, 1779 u. 1780) verbringt M. die Ferien bei Rothes auf 
 Tybjerggaard auf Seeland. Später übersetzte M. ins Deutsche Tyge Rothe: Under


søgelse, om ikke Æresminder ... for Voltære. .. Kbh.1779(Tgb. 17/i u.6/2 79). Rollin
 a. Crevier: Histoire Romainedepuisla fondation deRome jusqu’ àlabataille d’Actium.


Commencéepar M. Rollin, & continuéepar M. Crévier. A Paris MDCCLII. 4t0. Tgb. 29/n
 74: las im Crevier. Hermanns Schlacht: ein Bardiet für die Schaubühne. Von Fr.


Gotti. Klopstock, Hamb. 1769. confirmirt: 14/4 76. Psalmen: Ny kgl.S. 4to. 2730: Die 
 Psalme / aus / dem ebræischenGrundtext übersetzt / von / F: C : C : H :Münter / mit No
 tenüber dieverschiedenen Lesearten, Uebersetzungen, und den/ Erklärungen schwe
 rer Stellen. / Erster Theil/ der die ersten XLI Psalme enthält. / Kopenhaven im
 December MDCCLXXIV. Am Schluss: 1. Aprill 1775. Geyer: Martinus Geier: Com-
 mentarius in Psalmos Davidis ... Dresden u. Frankf. 1709. Fol.Michaelis: Joh. David
 M.; wohlsein Crit.Colleg. über die drey wichtigsten Psalmen von Christo... Frankf. 


1759. Schulz: Joh. Chrph.Fr. S.; wohl Die Psalmen aus dem hebr. Commentar er


läutert, Lpz. 1772. Zachariä: Just Fr. Z.; wohl Freye u. erklärende Übers, der Psal
 men Davids, Gött. 1773. — 11. Bruder: der 12/5 1770 geb. einzige Bruder M.’s, Bal
 thasar, der 5/g 1786 als Kadett in der Garonne ertrank. Collegia: Tgb. 8/4 75: Kalls 
 Kolleg, über Epicteti encheiridion, 15/io 75: Historie bei Schlegel; 25/i (— 29/2) 76; 


Koll.bei Prof. Kall über Herodot; 25/9 76: Colleg. beiProf. Balle. Kirchengeschichte. 


Michaelis9Einleitung: Joh. David M.’s Einleitung in die Schriften des neuen Bundes, 
 2.Aufl. Gött. 1765—66*. Robert Wood: An Essay on the Original Geniusand Writings 
 of Homer (1768) Lond.MDCCLXXV. 410 (Luxdorph). Tgb. 29/ö 76: lasim Wood.—Da
 M., wie er selbst gesteht, damals noch kein Englisch konnte, hat er vermutlich 
 Wood in einer deutschenÜbers, gelesen, etwa die in Frankfurt 1772 oder 1773 er


schienene; vgl. die Goethe fälschlich zugerechnete Rez. in Frankf.gel. Anz. Nr. 33
 (2®/4 73), gedr. in Goethes Werken(Kürschner) 26, S. 68—71. Das engl. Originalwurde 
 von C.G.HeyneinGGA1770, S.257—70 rezensiert. Thomas Blackwelld. J. : An Enquiry 
 into the Life and Writings of Homer (1735) 2. Ed. Lond. MDCCXXXVI (J. H. E.


Bernstorff). Tgb. 16/i 78: las im Blakwell u. d. 17.: viel im Blakwell gelesen.


Wohl Joh. Heinr. Voss: Untersuchung über Homers Leben u. Schriften. Aus dem
 Englischen des Blackwells, Lpz. 1776; auch Blackwells Letters concerning Mytho
 logy, Lond. 1748 (Br. Mus.) in der französ. Übers.: Lettres sur la Mythologie... A
 Paris MDCCLXXI hat M. gelesen; s.Tgb. 2/ia 79: bey Rothe angef. Blackwell sur la
 mythologie zu lesen. Pope: The Iliad of Homer. Transi, by Alexander Pope (1715) 
 Lond. 1771 ; mit»Preface« u. »An Essay on thelife, writings, and learning ofHomer«.
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